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Christentum und Politik

Es ist noch gar nicht so lange her, dass das
Christentum und demokratische, freiheitliche
Grundsätze als untrennbar zusammengehörig
empfunden wurden. Konrad Adenauer schrieb
in seinen Erinnerungen an die Gründerjahre
der Bundesrepublik: „Der aus christlichem
Ideengut erwachsene Grundsatz, dass die
Würde der Person, die Freiheit und die sich
daraus ergebenden Folgerungen über allem
stehen müssen, konnte allein uns helfen, ein
neues politisches Ziel dem deutschen Volk zu
weisen, ein neues politisches Leben in ihm zu
erwecken.“

Bereits im 19. Jahrhundert war es für den eng-
lischen liberalen Oberhausabgeordneten John
Dalberg-Acton selbstverständlich, dass politi-
sche Freiheit nur auf einem festen christlichen
Fundament gedeihen könnte. Heute dürfte die-
ser Gedanke vielen Menschen ungewohnt er-
scheinen, doch in den ersten Jahren der Bun-
desrepublik war von einer solchen Haltung
noch einiges zu spüren. Im Februar 1952 stell-
te das Institut für Demoskopie Allensbach ei-
nem repräsentativen Bevölkerungsquerschnitt
die Frage „Wie muss das Programm einer Par-
tei sein, damit sie für Deutschland Gutes
wirkt: Muss es christlich sein?“ 56 Prozent der
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Befragten beantworteten die Frage mit „Ja.“
Das waren wesentlich mehr, als die Unions-
parteien, die sich ausdrücklich auf christliche
Traditionen beriefen, damals Anhänger hatten.
Auf die Frage „Welche Partei steht Ihren An-
sichten am nächsten?“ nannten gleichzeitig
nur 30 Prozent der Westdeutschen die CDU
oder CSU.

Wie ist es heute um das Verhältnis zwischen
dem Christentum und der Politik bestellt? Gel-
ten christliche Prinzipien noch immer als
selbstverständliche Grundlage politischen
Handelns, oder haben sich Christentum und
Politik in den letzten Jahrzehnten voneinander
entfernt? Die jüngsten Umfrageergebnisse des
Instituts für Demoskopie Allensbach im Auf-
trag dieser Zeitung zeigen ein uneinheitliches
Bild. Der Glaube hat für die Bevölkerung an
Bedeutung verloren, doch die christliche Kul-
turtradition wird auch von denen verteidigt,
die sich nicht mehr als Christen empfinden.

Kaum eine andere gesellschaftliche Entwick-
lung der letzten Jahrzehnte vollzog sich so
kontinuierlich, gründlich und - wie man an-
nehmen muss - dauerhaft wie die Abwendung
der Bevölkerung von der Kirche. Nach den
Daten des statistischen Bundesamts gehören
heute noch 72 Prozent der Deutschen einer
Religionsgemeinschaft an, 59 Prozent der
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evangelischen oder katholischen Kirche. 

In vielen Großstädten sind heute die Angehö-
rigen der traditionellen großen christlichen
Glaubensgemeinschaften in der Minderheit, in
den neuen Bundesländern sogar stark: Hier
sind fast drei Viertel der Bevölkerung konfes-
sionslos.

Doch auch in Westdeutschland ist die Erosion
des Glaubens erheblich. Seit Mitte der 1950er
Jahre sinkt kontinuierlich der Anteil derjeni-
gen in der Bevölkerung, die bei Allensbacher
Umfragen angeben, wenigstens „ab und zu“ in
die Kirche zu gehen. In Westdeutschland liegt
er heute noch bei 36 Prozent. Fast zwei Drit-
tel, 63 Prozent, gehen selten oder nie in die
Kirche. In den neuen Bundesländern sind es
80 Prozent.

Wie sehr die Religion aus dem Alltag ver-
drängt wird, lässt sich am Beispiel des Tisch-
gebets illustrieren. Im Jahr 1965 stellte das In-
stitut für Demoskopie Allensbach zum ersten
Mal die Frage „Es gibt ja manches, was in den
Familien üblich ist und in anderen Familien
nicht üblich ist. Zum Beispiel: Wenn Sie an
Ihre Kindheit zurückdenken - wurde da vor
oder nach der Mahlzeit ein Tischgebet gespro-
chen?“ 62 Prozent der Westdeutschen sagten
damals, das dies in ihren Familien üblich ge-
wesen sei. Auf die Nachfrage, ob sie es denn
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auch zum Zeitpunk des Interviews, also 1965,
in ihrer Familie so hielten, antworteten nur 29
Prozent mit „Ja.“ Heute sagen noch 43 Pro-
zent der Westdeutschen, in ihrer Kindheit sei-
en in der Familie Tischgebete gesprochen
worden. Ganze 9 Prozent halten auch jetzt
noch an dieser Sitte fest.

Der Rückgang der Religiosität ist noch gravie-
render, als es der Blick auf die Zahl der Kir-
chenbesucher vermuten lässt, denn auch unter
den bekennenden Christen schwindet der
Glaube an wesentliche Elemente der Lehre.
Im Jahr 1986 sagten noch 56 Prozent der be-
fragten Westdeutschen, sie glaubten, dass Je-
sus Christus der Sohn Gottes ist, heute sind es
noch 46 Prozent. Der Glaube daran, dass Gott
die Welt geschaffen hat, ist in der gleichen
Zeit von 47 auf 35 Prozent zurückgegangen,
der an die Auferstehung der Toten von 38 auf
30 Prozent. An die Dreifaltigkeit glaubten vor
einem Vierteljahrhundert 39 Prozent, heute
sind es noch 32 Prozent. Selbst unter den Ka-
tholiken bekennt sich nur noch eine Minder-
heit von 47 Prozent zu diesem Glaubenssatz.

Zugenommen hat dagegen der Glaube daran,
dass es „irgendeine überirdische Macht gibt“
(53 gegenüber 49 Prozent). An Schutzengel
glaubten im Jahr 1986 46 Prozent der Deut-
schen, heute sind es 54 Prozent. Der Glaube
an Wunder hat von 33 auf 51 Prozent, der an
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die Seelenwanderung von 7 auf 20 Prozent zu-
genommen. Das Christentum wird gleichsam
von innen ausgehöhlt. Die Kernbotschaft fin-
det immer weniger Glauben. Erhalten bleiben
dagegen Randaspekte, kulturell geprägte Äu-
ßerlichkeiten und eine vage Mystik. Etwas zu-
gespitzt könnte man auch von einer schlei-
chenden Rückkehr der Naturreligionen spre-
chen. Schon heute meinen immerhin 10 Pro-
zent der Deutschen, es gebe verschiedene Göt-
ter, die alle ihre eigenen Bereiche hätten. Im
Jahr 1986 gaben nur 4 Prozent diese Antwort.

Welche Rolle kann unter solchen Umständen
das Christentum in Gesellschaft und Politik
spielen? Aus Sicht der Bevölkerung eine be-
merkenswert große, denn die Umfragen des
Allensbacher Instituts zeigen auch, dass viele
Deutsche, die sich nicht zum christlichen
Glauben bekennen, sich durchaus mit der
christlichen Tradition des Landes identifizie-
ren. Auf die Frage „Was würden Sie sagen,
wie sehr ist Deutschland durch das Christen-
tum und christliche Werte geprägt?“ antwortet
immerhin eine relative Mehrheit von 48 Pro-
zent, ihrer Ansicht nach sei Deutschland „sehr
stark“ oder „stark“ durch das Christentum ge-
prägt. Noch deutlicher fallen die Antworten
aus, wenn gefragt wird, wie sehr Europa durch
das Christentum geprägt sei. In diesem Fall
sprechen mehr als zwei Drittel, 68 Prozent,
von einer starken oder sehr starken Prägung.
Hier ist noch immer die Vorstellung von Eu-
ropa als dem christlichen Abendland im Kon-
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trast zum Morgenland spürbar.

Die kulturelle Bindung der Bevölkerung an
das Christentum zeigt sich an den Ergebnissen
zweier Fragen. Eine lautet: „Wenn jemand
sagt: ‚Das Christentum sollte in Deutschland
eine bevorzugte Stellung haben, weil das Chri-
stentum zum Kern unserer Kultur gehört.’ Se-
hen Sie das auch so, oder sollten alle Religio-
nen in Deutschland gleichberechtigt sein?“
Eine deutliche relative Mehrheit von 48 Pro-
zent spricht sich bei dieser Frage für eine be-
vorzugte Stellung des Christentums aus. 34
Prozent sagen, alle Religionen sollten gleich-
berechtigt sein. 

Noch deutlicher fallen die Antworten auf die
zweite Frage aus, bei der der Gedanke an die
Gleichberechtigung der Religionen an einem
konkreten Beispiel vorgeführt wird. Sie lautet:
„Kürzlich ist vorgeschlagen worden, in
Deutschland einen christlichen Feiertag zu
streichen und dafür einen islamischen Feiertag
einzuführen, der als gesetzlicher Feiertag in
ganz Deutschland gilt. Halten Sie das für ei-
nen guten oder keinen guten Vorschlag?“ Ei-
gentlich müsste der Gedanke jemandem, der
sich für die Gleichberechtigung aller Religio-
nen ausspricht, sympathisch sein. Angesichts
des Umstandes, dass es heute - je nach Bun-
desland - sechs bis zehn christlich begründete
Feiertage im Jahr gibt, wäre es im Sinne der
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Gleichbehandlung nur konsequent, auf einen
davon zugunsten des Islam zu verzichten.
Doch hier reagiert die Bevölkerung fast ein-
hellig ablehnend: eine überwältigende Mehr-
heit von 78 Prozent antwortet, sie halte den
Vorschlag nicht für eine gute Idee - und gibt
damit indirekt zu Protokoll, dass sie letztlich
doch eine Bevorzugung des Christentums vor
dem Islam befürwortet. In den neuen Bundes-
ländern sind es sogar 93 Prozent. Folgerichtig
lehnt auch eine Mehrheit von 56 Prozent die
kürzlich in Hamburg beschlossene Regelung
ab, wonach muslimische Feiertage nichtge-
setzlichen christlichen Feiertagen wie dem
Buß- und Bettag gleichgestellt werden. Die
kulturelle Verankerung der Deutschen im
Christentum reicht weit über die religiöse Bin-
dung oder gar das offene Bekenntnis hinaus.

Und so wird auch der Gedanke, Politik auf
christliche Prinzipien zu stützen, heute stärker
akzeptiert, als man angesichts des Bedeu-
tungsverlusts des Glaubens annehmen könnte.
Doch was kennzeichnet aus Sicht der Bevöl-
kerung christliche Politik? Diese Frage ist vor
allem für die CDU/CSU von Interesse. Die
Unionsparteien verstanden sich von Anfang an
als Sammlungsbewegungen, die christliche, li-
berale und konservative Strömungen mitein-
ander vereinten. Auch heute noch ist man ge-
neigt, vor allem die konservative und die
christliche Strömung als zusammengehörig
anzusehen. Tatsächlich aber stehen diese bei-
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den Elemente in einem Spannungsverhältnis.
In der aktuellen Umfrage wurde einem Teil
der Befragten die Frage gestellt: „Wenn ein
Politiker sagt, dass er für christliche Werte
eintritt: Was erwarten Sie, welche Ansichten
er hat, welche Standpunkte er vertritt?“ Dazu
wurde eine Liste mit 22 politischen Aussagen
zur Auswahl überreicht. Eine andere Befrag-
tengruppe bekam die analog formulierte Frage
vorgelegt, welche Standpunkte denn wohl ein
Politiker vertrete, der sich selbst als konserva-
tiv bezeichnet.

Die Antworten auf diese beiden Fragen zei-
gen, dass sich die Vorstellungen von einem
christlich orientierten und einem konservati-
ven Politiker deutlich voneinander unterschei-
den. Beide Stichworte erzeugen unterschiedli-
che Assoziationsprofile. Ohne dass es in der
Öffentlichkeit intensiver diskutiert worden
wäre, ist der Begriff der christlichen Politik
mit Inhalten aufgeladen worden, die man eher
als links oder als linksliberal denn als konser-
vativ bezeichnen kann. Unter den meistge-
nannten Punkten befinden sich der Einsatz für
sozial Schwache und die Dritte Welt. Auch
das Eintreten für einen umfassenden Sozial-
staat gehört für einen großen Teil der Bevöl-
kerung zu christlicher, weit weniger aber zu
konservativer Politik. Andere Punkte, von de-
nen man meinen könnte, sie seien aufs engste
mit christlichen Vorstellungen verknüpft, wer-
den dagegen eher dem konservativen als
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dem christlichen Politiker zugeschrieben, bei-
spielsweise die Forderung, dass die Geschäfte
am Sonntag geschlossen bleiben oder sogar
die Ablehnung der Abtreibung.

Es wäre sicherlich lohnend, der Frage nach
den Ursachen dieser Profilunterschiede nach-
zugehen. Eine Medieninhaltsanalyse der Be-
richterstattung über die Kirchen und ihre Ver-
lautbarungen etwa bei Kirchentagen oder über
die zitierten Äußerungen von Kirchenvertre-
tern über tagespolitische Fragen wäre hier si-
cherlich sehr aufschlussreich. Jedenfalls be-
kommt man den Eindruck, dass sich das
Image des Christlichen auf dem politischen
Spektrum von der Position der CDU/CSU ent-
fernt.

Dass aber das Christentum generell nach wie
vor als Grundlage der Politik akzeptiert wird,
zeigt sich an den Antworten auf die Frage
„Für wie wichtig halten Sie es, dass sich eine
Partei auch an christlichen Grundsätzen orien-
tiert?“ 53 Prozent der Deutschen antworten
heute darauf, dies sei ihnen „sehr wichtig“
oder „wichtig“ - kaum weniger als im Jahr
1952.
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 A n h a n g t a b e l l e n 



 

Tabelle A 1
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

1952: Christliche Programmatik war für die
Mehrheit der Bevölkerung bei einer Partei
wichtig - unabhängig von der Nähe zur CDU

FRAGE: "Wie muss das Programm einer Partei sein, damit sie für Deutschland 
Gutes wirkt: muss es ..."

... christlich sein?
Bevölkerung
insgesamt

%
Ja..................................................................................56
Nein ..............................................................................26
Egal ..............................................................................18

100

-------------------------------------------------------------------------------------------------------------

FRAGE: "Welche Partei steht Ihren Ansichten am nächsten?"

Bevölkerung
insgesamt

%

CDU..............................................................................30
SPD..............................................................................38
FDP ..............................................................................12
DP ..................................................................................5
KPD................................................................................1

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 048, Februar 1952

Auszug aus den Vorgaben



 

Tabelle A 2
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Gottesdienstbesuch in West und Ost

Bevölkerung West Ost
insgesamt

% % %

Gehe jeden Sonntag / fast jeden
Sonntag / ab und zu in die Kirche....................36 ......................36 ............20

Gehe selten / nie in die Kirche.........................64 ......................64 ............80

100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 10097, September 2012



 

Tabelle A 3
Westdeutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Das Tischgebet: Christentum im Alltag 

FRAGEN: "Es gibt ja manches, was in den Familien üblich ist und in den anderen 
Familien nicht üblich. Zum Beispiel: Wenn Sie an Ihre Kindheit zurück-
denken - wurde da vor oder nach der Mahlzeit ein Tischgebet gespro-
chen?"

"Und tun Sie es heute?"

Bevölkerung
Westdeutschland

-------------------------
Februar September

1965 2012
% %

Ja, Tischgebet in der Kindheit ....................................................62 .............43
Nein............................................................................................38 .............57

100 100

------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Bevölkerung
Westdeutschland

-------------------------
Februar September

1965 2012
% %

Ja, Tischgebet heute..................................................................29 ...............9
Manchmal...................................................................................17 .............17
Nein............................................................................................54 .............74

100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 1098, 10097 



 

Tabelle A 4
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Glaube an die Dreifaltigkeit: Selbst bei den 
Katholiken glaubt nur eine Minderheit daran

FRAGE: "Die Menschen sind ja in Fragen der Religion, in Glaubensdingen ganz 
verschieden, wir möchten gern einmal erfahren, woran heute 
Menschen glauben. Können Sie dazu bitte einmal diese Karten durch-
sehen und mir alles nennen, an das Sie persönlich glauben? Bitte 
nennen Sie mir einfach die entsprechenden Punkte."

Bevölkerung West Ost Katholiken
insgesamt

% % % %

Die Dreifaltigkeit, 
dass Gott Vater, Sohn und
Heiliger Geist ist ................................29 ................32 .....15 .................47

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 10097, September 2012

Auszug aus Vorgaben



 

Tabelle A 5
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Mehrheit sieht Deutschland und Europa vom
Christentum geprägt

FRAGE: "Was würden Sie sagen, wie sehr ist Deutschland / Europa durch das 
Christentum und christliche Werte geprägt?"

Bevölkerung insgesamt
---------------------------------
Deutschland Europa

% %

"sehr stark" / "stark" .............................................................48.................68

"weniger stark ......................................................................34.................21

"kaum, gar nicht"....................................................................7 ...................3

Unentschieden, keine Angabe.............................................11...................8

100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 10097, September 2012



 

Tabelle A 6
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Das Christentum sollte eine bevorzugte 
Stellung in Deutschland haben

FRAGE: "Wenn jemand sagt: 'Das Christentum sollte in Deutschland gegenüber
anderen Religionen eine bevorzugte Stellung haben, weil das Chri-
stentum zum Kern unserer Kultur gehört.' Sehen Sie das auch so, 
oder sollten alle Religionen in Deutschland gleichberechtigt sein?"

Bevölkerung
insgesamt

%

Sehe das auch so ................................................................................48

Alle Religionen gleichberechtigt...........................................................34

Unentschieden.....................................................................................18

100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 10097, September 2012



 

Tabelle A 7
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Ein muslimischer Feiertag kommt für die 
meisten nicht in Frage

FRAGE: "Kürzlich ist vorgeschlagen worden, in Deutschland einen christlichen 
Feiertag zu streichen und dafür einen islamischen Feiertag einzufüh-
ren, der als gesetzlicher Feiertag in ganz Deutschland gilt. Halten Sie 
das für einen guten oder keinen guten Vorschlag?"

Bevölkerung West Ost
insgesamt

% % %

Guter Vorschlag ...............................................7 .........................9 ...............1

Kein guter Vorschlag ......................................78 .......................74.............93

Unentschieden ...............................................15 .......................17...............6

100 100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 10097, September 2012



 

Tabelle A 8
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Mehrheit lehnt Regelung wie in Hamburg ab

FRAGE: "In Hamburg werden ab nächstem Jahr muslimische Feiertage als 
nichtgesetzliche Feiertage anerkannt und damit kirchlichen Feiertagen 
wie Buß- und Bettag gleichgestellt. Dadurch können z.B. Schüler oder 
Arbeitnehmer muslimischen Glaubens an diesem Tag zu Hause 
bleiben, wenn sie den Unterrichtsstoff bzw. die Arbeit nachholen. 
Halten Sie das alles in allem für eine gute oder keine gute Regelung?"

Bevölkerung 
insgesamt

%

Gute Regelung ............................................................................26

Keine gute Regelung...................................................................56

Unentschieden, keine Angabe ....................................................18

100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 10097, September 2012



 

Tabelle A 9
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung ab 16 Jahre

Christliche Grundsätze sollten auch heute für
Parteien wichtig sein

FRAGE: "Für wie wichtig halten Sie es, dass sich eine Partei auch an 
christlichen Grundsätzen orientiert? Ist das für Sie ...

Bevölkerung
insgesamt

%

"Sehr wichtig" / "auch noch wichtig".....................................................53

"Eher nicht so wichtig" .........................................................................36

Unentschieden.....................................................................................11

100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 10097, September 2012



Tabelle B 1
Gesamtdeutschland

Wahlberechtigte Bevölkerung
mit konkreter Parteiangabe

Zweitstimmen-Wahlabsicht Gesamtdeutschland
Allensbacher Berichterstattung für die
Frankfurter Allgemeine Zeitung

  Zweitstimmen Gesamtdeutschland
  -----------------------------------------------------
CDU/CSU FDP SPD Bündnis 90/ DIE Piraten- Sonstige

Grüne LINKE partei
% % % % % % %

Bundestagswahl (Zweitstimmen)
27.9.2009 ................33,8 ...14,6 .23,0...10,7 .....11,9 ....- ......6,0

2009: Jahresdurchschnitt.36,0 ...13,5 .24,0...11,5 .....10,5 ....- ......4,5

2010: 1.Halbjahr.........34,5 ....9,5 .26,5...13,5 .....10,5 ....- ......5,5
2.Halbjahr.........32,0 ....6,0 .29,5...18,0 ......9,0 ....- ......5,5

Jahresdurchschnitt.33,0 ....8,0 .28,0...16,0 ......9,5 ....- ......5,5

2011: 7.-21.Januar.......34,5 ....5,5 .27,5...18,0 ......8,5 ....- ......6,0
4.-17.Februar......36,0 ....6,5 .28,5...16,5 ......7,5 ....- ......5,0
26.Feb.-13.März....36,5 ....6,5 .29,0...15,0 ......8,0 ....- ......5,0
1.-16.April........32,0 ....5,0 .28,0...23,0 ......7,0 ....- ......5,0
2.-14.Mai..........33,0 ....5,5 .27,0...22,0 ......6,5 ....- ......6,0
9.-22.Mai..........34,0 ....4,5 .27,5...21,0 ......7,0 ....- ......6,0
23.Mai-6.Juni......32,0 ....5,0 .29,0...20,0 ......7,5 ....- ......6,5
3.-18.Juni.........34,5 ....4,5 .27,5...21,0 ......7,0 ....- ......5,5
2.-15.Juli.........34,0 ....5,5 .27,0...20,0 ......7,5 ....- ......6,0
30.Juli-13.Aug.....33,0 ....4,5 .29,0...20,0 ......7,5 ....- ......6,0
12.-27.August......32,0 ....5,0 .29,5...20,0 ......7,5 ....- ......6,0
2.-16.September....33,5 ....5,0 .28,5...19,0 ......8,0 ....- ......6,0
16.-30.September...32,0 ....4,5 .30,0...19,0 ......7,5 ....- ......7,0
4.-16.Oktober......31,0 ....4,5 .30,5...17,5 ......7,5 ....5,5 ....3,5
28.Okt.-11.Nov.....32,0 ....4,5 .30,0...17,0 ......8,0 ....4,5 ....4,0
21.Nov.-4.Dez......34,0 ....4,0 .30,0...16,0 ......7,0 ....5,0 ....4,0
3.-15.Dezember.....35,0 ....4,5 .29,0...15,0 ......7,5 ....4,5 ....4,5

Jahresdurchschnitt.33,5 ....5,0 .28,5...19,0 ......7,5 ....- ......6,5

2012: 7.-21.Januar.......35,0 ....4,0 .29,0...16,5 ......7,0 ....4,0 ....4,5
4.-16.Februar......36,0 ....4,5 .28,0...15,5 ......7,5 ....5,0 ....3,5
3.-15.März.........35,0 ....3,5 .30,0...16,0 ......7,0 ....5,0 ....3,5
1.-13.April........34,5 ....3,5 .28,0...14,0 ......7,0 ...10,0 ....3,0
21.April-8.Mai.....34,5 ....4,5 .28,5...15,0 ......6,0 ....8,0 ....3,5
5.-19.Mai..........35,5 ....4,5 .30,0...14,0 ......5,5 ....7,0 ....3,5
4.-15.Juni.........34,0 ....5,5 .28,0...15,5 ......5,0 ....7,5 ....4,5
1.-12.Juli.........36,0 ....6,0 .27,0...14,0 ......6,0 ....6,5 ....4,5
14.-26.Juli........35,5 ....5,5 .27,5...14,0 ......6,5 ....6,5 ....4,5
1.-13.August.......35,0 ....5,5 .28,0...15,0 ......6,0 ....6,5 ....4,0
3.-17.September....34,0 ....5,5 .30,0...14,0 ......6,5 ....5,5 ....4,5

___________________
           
QUELLE: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Institut für Demoskopie Allensbach
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© IfD-Allensbach

Basis: Westdeutschland, Bevölkerung ab 16 Jahren
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen Nr. 4079, 10097

Woran die Bevölkerung glaubt – 
1986 und 2012 im Vergleich

Westdeutschland 
– Auszug aus den Angaben –

56%
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Dass es viele verschiedene Götter gibt, die
alle ihren eigenen Bereich haben

Frage: "Die Menschen sind ja in Fragen der Religion, in Glaubensdingen ganz 
verschieden. Wir möchten gern einmal erfahren, woran heute 
Menschen glauben. Könnten Sie dazu bitte einmal diese Karten 
durchsehen und mir alles nennen, an das Sie persönlich glauben?" 
(Kartenspielvorlage)

Dass Jesus Christus der Sohn Gottes ist

Dass es irgendeine überirdische Macht gibt

Dass Gott die Welt geschaffen hat

Dass es Schutzengel gibt

Dass Gott in allem ist

Die Dreifaltigkeit, dass Gott Vater, Sohn
und Heiliger Geist ist

An die Auferstehung der Toten, 
an das Reich Gottes

Dass im Leben alles vorherbestimmt ist

Dass es Wunder gibt

An das jüngste Gericht

An die Wiedergeburt, dass man in anderer 
Gestalt wieder auf die Erde kommt

An die Seelenwanderung; dass meine 
Seele nach dem Tod durch die Welt irrt

Schaubild 2



© IfD-Allensbach

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Bevölkerung ab 16 Jahren
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 10097 (September 2012)

Christliche und konservative Politik

– Auszug aus den Angaben –
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Christliche Werte
Konservativ

Dass er sich für sozial Schwache
einsetzt

Dass die Familie gestärkt wird

Dass er für Recht und Ordnung
eintritt

Dass er sich für die Länder der 
Dritten Welt einsetzt

Dass er gegen Abtreibung (...) ist

Dass er für einen umfassenden
Sozialstaat eintritt

Dass er klassische Tugenden, Werte
hochhält wie z. B. Disziplin, Pünktlich-
keit

Dass Geschäfte am Sonntag 
geschlossen bleiben

Dass er gegen die rechtliche 
Gleichstellung von homosexuellen 
Paaren ist

Dass er patriotisch, stolz auf sein
Land ist

Dass er von Ausländern verlangt, 
dass sie sich (...) an die deutsche 
Kultur anpassen
Dass Kinder in den ersten Lebens-
jahren von der Mutter betreut werden,
die Mutter (...) nicht berufstätig ist

Frage: "Wenn ein Politiker sagt, dass er für christliche Werte eintritt / dass er 
konservativ ist: Was erwarten Sie, welche Ansichten er hat, was für 
Standpunkte er vertritt?"

Schaubild 3



 
Veröffentlichung in der 

Frankfurter Allgemeinen Zeitung Nr. 225

vom 26. September 2012, S. 8, unter dem Titel:

"Christentum und Politik. Die Zahl der Kirchenbe-

sucher nimmt ab, die Religiosität geht zurück. 

Dennoch spielt das Christentum in Gesellschaft und

Politik weiter eine bemerkenswert große Rolle."






